
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Evangelischer Gemeindebote Karlsruhe. 1908-1967
1910

53 (31.12.1910)



ffUk? OIL LI5WI
IN fwristiisi om cvm^ecu ^cnM MsiMMsiMlliM

LsrogsbeSiagllugei,:
vierteljsdrlick äurck äis Pol ! bsrozen so psennig. Die
LemeinSeglieSer erbabsn Seo Loten unenigeWck eugelielll.
Leiiellungen wsrSen Surck Sie llircksnüisner angenommen .

Erscheint loöckentllcß Samstags.
Larantlerte kluäage:

------ 15022 Lxemplare. -----

Preis Ser karelgs» :
vis 4 gehaltene iiolonelrells 20 pfg . Reklamen so k>sg.
Lneeigen-Lnnadme bei Ser Lxp . S. »LaSÜSien LanSssreitung»
kir!ckI!r.SlTel^oo) u.alleübekannteoLnnolleen-LxpeäIt !oaeo.

Mt. AA Karlsruhe, 31. Dezember 1916. 3 . JllhvgMg .
Inhalt : Vergessen. — Rückblick ins alte Jahr . — Für unsere Kranken . — Sammlung für die Hochwasserbeschädigten . — Neuoststadtgemeinde.— Gottesdienste. — Gabenliste. — Kirchlicher Vereins-Anzeiger.

Vergessen.
Ich vergesse , was dahinten ist , und strecke mich zu dem , das da vorne ist . Phil . 3, 13.

Vergessen ist menschlich. Wir erfahren es alle an uns , wie
leicht wir vergessen . Es liegt darin eine Wohltat sür uns . Welche
ungeheure Last mühte auf unserer Seele liegen, wenn wir nicht
vergessen könnten. Was allein ein Jahr an Enttäuschungen .
Mißerfolgen , Widerwärtigkeiten , an Leid und Trübsal in sich
schließt ! Wenn das zusammen mit derselben Schwere aus uns
läge, wie damals , als wir es erfuhren , ich glaube , wir könnten
es nicht ertragen .

Es hat einen guten Sinn , wenn man sich rm Altertum die
abgeschiedenen Seelen erst durch den Strom der Vergessenheit
wandernd vorstellte, bevor sie ihr jenseitiges Leben sortsetzten .Man dachte es sich gerade unerträglich , wenn man nicht vergessenkönnte, sondern die gange Erinnerung des irdischen Lebens mit
sich in die Ewigkeit nehmen müßte.

Doch gehört das Vergessene nicht nur zu den von Gott ge¬
schenkten Wohltaten , sondern wir leiden auch darunter . Es steht
auch unter dem großen Sündenkonto der Menschen , daß wir so
leichtsinnig, undankbar und gottlos im Leben vergessen . Viele
stürzen sich in Weltlust und Zerstreuung hinein und suchen darin
alles Unangenehme und Schwere zu vergessen . Uber auch die
heilsamen Heimsuchungen und Demütigungen Gottes , der Segender Trübsal , die Mahnungen zur Buße, die darin liegen, der
ganze Ernst des Lebens geht in diesem trüben Strom sündigen
Dcrgessens unter , und schließlich ist es doch nur eine Betäubung ,aus der das Gedächtnis des Vergangenen nur umso schmerz¬
licher und unerbittlicher erwacht. Denn Gottes Stimme läßt sich
zwar übertäuben , aber nicht einfach vergessen.

Wir dürften zwar manches Schwere, das wir im Leben er¬
fahren , etwas schneller vergessen . Zuweilen wühlen wir zu sehr
in unserem eigenen Schmerz und reißen , allzu empfindsam und
zu sehr mit uns selbst beschäftigt, alte Wunden immer wieder auf,
statt sie ruhig heilen zu lassen . Meie scheinen geradezu eins
Wollust zu haben an ihren Leiden. Darin wäre uns oft ein
schlechteres Gedächtnis, ein leichteres und fröhlicheres Vergessen
zu wünschen .

Wer nicht nur das erfahrene Leid , sondern auch die erfahrene
Hilfe , dis mannigfachen Wohltaten und besonders den reichen
geistlichen Segen , mit dem Gott uns gesegnet hat in himm¬
lischen Gütern durch Christus , das vergißt man , ja noch leichter
als das Schwere, das sich oft dem Herzen tiefer einprägt und ein«
bittere Wurzel der Unzufriedenheit und Entfremdung darin zu-
rückläßt.

Das alte Jahr soll uns nicht vergehen, ohne daß wir der
Mahnung des Psalmisten gedenken : Vergiß nicht , was Er dir
Gutes getan hat .

Aber auch sein vergangenes Leben, vergangenes Leid und
begangene Sünde kann man nicht einfach vergessen . Wir wollen
es nicht machen wie jener bekannte Vogel, der seinen Kopf in den
Sand steckt, damit er nicht gesehen werde. Gott vergißt ja nicht.
Das Vergessemist menschlich , göttlich ist das Vergeben. Nicht
unser Vergessen , sondern Gottes Vergeben ist das große Heil¬
mittel , nach dem wir greifen müssen . „Der dir alle Leine Sünde
vergibt und heilet alle deine Gebrechen." Mit diesem demütigen
und dankbaren Bekenntnis treten wir über die Schwelle des
neuen Jahres .
M

" Wer das vergessen kann , hat trotz alles Vergessens keine
mutige Gegenwart und keine freudige Zukunft , sondern nur eine
quälende, traurige Vergangenheit , die ihn nicht losläßt . Mit
unwiderstehlicher Zähigkeit und Gewalt heftet sie sich an seine
Fersen. Wir werden nicht mit ihr fertig . Sie ist uns viel zu
stark. Man kann sie nicht einfach abschütteln und weiterlaufen .
Sondern wie wir 'unseren eigenen Schatten nicht loswerden , so
geht unsere Vergangenheit mit , wenn Gott nicht seinen Strich
durch macht.

Und Schatten genug trägt sie auch im 'abgelartsenen Jahr
an sich Wir wollen nicht zu vergessen suchen, was Gott doch
nicht vergißt . Sondern unser Trost beim Scheiden des Jahres
sei : „Der dir alle deine Sünde vergibt und heilet alle deine
Gebrechen .

" Gottes vergebende Gnade in Jesus Christus , seinem
Sohn , das ist der offene Born , aus dem uns das rechte Ver¬
gessen fließt . Wenn Paulus sagt : Ich vergesse, was dichinten ist.



41L Der <Äemei « Ve-E>Ms , 1910

so ist dies Vergesse» seiner ganzen Vergangenheit nur die Frucht
davon, daß er Gottes Gnade ergriffen und in Christus Ver¬
gebung und Friede gefunden hatte .

Nicht aus unserem Vergessen , sondern aus Gottes Vergeben
kommt uns Ruhe und Friede . Wer aber eines gnädigen Gottes
gewiß geworden ist, der kann vergessen » was dahinten ist, und
streckt sich mit seiner ganzen Kraft nach dem von Gottes Gnade
vorgohaltenen Ziel . Gottes Gnade bindet uns innerlich los von
-er Vergangenheit . Sie macht uns frei und freudig und fördert
unseren Laus, daß wir nicht müßig oder selbstquälerisch oder auch

selbstzufrieden zurückschauen, sondern unseren Lauf vielmehr Ar -
nach messen, wie weit wir noch vom Ziel sind.

Solange noch ein Ziel zu erreichen ist, gehen die Gedanken
mehr in die Zukunft ; wenn das Ziel erreicht ist, gehen sie mehr
in die Vergangenheit . Darum lebt die Jugend im allgemeinen
vorwärts , das Alter rückwärts. Ein Christ bleibt immer jung,
denn er ist noch nie am Ziel . Es bleibt immer noch ein Abstand.
Dann heißt es mit jedem neuen Jahre des Heils , das uns an¬
bricht : Vorwärts , dem Ziele zu ! „Zieh uns nach dir , jo eilen
wir ."

Rückblick ins alte Jahr.
Als das nunmehr zu Ende gehende alte Jahr alsneues an

der Schwelle unseres Lebens stand, da riet der „Gemeindebote"
leinen Lesern, durch die dunkle Tür mit dem Grundsatz zu treten :
Auf al ! es gefatzt zu sein aber nicht allzuviel zu erwarten !

Wenn wir heute zurückblicken auf das im Fluge dahinge-
aangene Jahr , dann müssen wir sagen, daß diese Losung keine
schleckte gewesen ist. Das Jahr 1910 hat viel Unerwartetes ge¬
bracht , das nur in Fassung getragen werden konnte. Man
Möchte es ein Jahr der Katastrophen nennen .

Der Winter war kein Winter und der Sommer kein Sommer .
Wetterkatastrophen wurden so viele gemeldet, daß es dem Men¬
schenfreund schwer würde zu entscheiden, wo er helfen sollte , da er
- och nicht überall helfen konnte. Die Wasserschäden und
SieFehlernte der Winzer dürften in unserer engeren Heimat
die tiefsten Wunden gerissen haben.

Mit der gestörten Ordnung in der Natur ging eine Unruhe
auf geistigem Gebiete Hand in Hand : Politische Unruhen , Revo¬
lutionen , die Throne stürzten, Massenstreiks, wie der der Eisen¬
bahner in Frankreich und der im Baugewerbe in Deutschland,
wie die Kämpfe im Goldarbeitergewerbe in Pforzheim , die noch
heute andauern . Wie viele Wunden dieses zum Teil erbitterte
Ringen zurückgelassen hat, und wie viel wirklichen Fortschritt
es gebracht hat , entzieht sich jeder auch nur wahrscheinlichkeits»
Mäßigen Berechnung.

Am wenigsten gefaßt aber war die. Gegenwart auf die Mög¬
lichkeit, daß ein konfessioneller Hader das deutsche
Volk wieder sozusagen in zwei Lager werde spalten können . Und
doch ist e ^ geschehen . Die unselige Borromäus -
Enzyklika Pius X . hat alte Wunden wieder aufgerissen und
eine Flutwelle schmerzlicher Empfindungen im deutschen Volk —
und nicht nur in ihm — losgelöst und in unser Volkstum hinein -
seschwemmt . Wie die Dinge liegen und die ganze öffentliche Lage
geworden ist , wird es lange dauern , bis sich der Riß nur einiger¬
maßen wieder schließen wird . Wir haben alle Ursache mit tiefer
Beunruhigung in die Zukunft zu sehen. Denn auch dem prote¬
stantischen Volksteil kann es nicht einerlei sein , wenn Pius X.
surch den M o d e r n i st e n e i d den ganzen deutschkatholischen
Priesterstand und die Professoren, denen die religiöse Erziehung
der deutschkatholischen Jugend anvertraut ist , von jeder
freien Regung des modernen geistigen Lebens
und vom selbständigen Denken abschließt .

Die Folge kann nur die sein , daß die geistige Kluft , welche
die beiden Volksteile scheidet, eine immer tiefere wird , ja man
Muß annehmen , daß einen solchen Zustand herbeizuführen , den
zu verhindern unser höchstes nationales Lebensinteresse erheischt ,die ausgesprochene Absicht der römischen Kurie ist. Wohin die
Fahrt geht, davon haben wir ein erstes Anzeichen in dem päpst¬
lichen Erlaß , daß schon die kleinen Kinder , womöglich täglich das
heilige Abendmahl genießen sollen , und zwar von dem Zeitpunkt
ihres Lebens an , wo sie gewöhnliches Brot von der geweihten
Hostre unterscheiden können . Diese Auffassung der Religion ist
ebenso undeutsch , wie sie von dem geistigen Charakter des
Christentums nichts mehr ahnen läßt .

So stimmt uns der Rückblick auf das Jahr 1910 Zu tiefem
Ernst . Auf allen Gebieten des Lebens, auf politischem, wirt¬
schaftlichem und religiösem Leben hat es eine fast erdrückende Lastvon Aufgaben auf unsere Schultern gewälzt und wir schließen
Liesen Rückblick mit dem Zuruf , mit dem wir das neue Jahr bc -
grüßen : Nicht müde werden , sondern arbeiten und in
HoffnungaufGott , — fröhlichseininderLat . —

Für unsre Kranken.
Aber ich bin nicht allein , denn der Vater ist bei

m i r. Joh .16, 31 .
Das Jahr geht zur Neige . Was es mir gebracht hat ? Aller-

lei. Liebes und Leides. Ich erlebe alles noch einmal , ich lasse es
nicht , ohne den Segen hervorzuholen . Für den Segen danke ich.

Ein neues Jahr beginnt . Was wird es mir bringen ? Mir
ist zu Mute , als müßte ich auf einem schwankenden Steg über
liefgähnende Abgründe hinweg schreiten in lauerndes Dunkel hin¬
ein ganz mutterseelenallein . Mir ist bange.

Meine Seelenkraft ist gelähmt . Ich will mir kein Schein-
Heldentum andichten,

Ich bin allein . Der Jubel froher Gesellschaft , der von drüben >
herklingt , sagt mir , wie einsam ich bin . Sie werden an mein >
Krankenlager treten und mit mir anstoßen auf baldige Genesung
im neuen Jahr und wieder fortgehen, mich allein lassend . Sie
sollen ihre Lebensfreude sich nicht stören lassen .

Vor dem Alleinsein aber fürchte ich mich.
Es ist ja freilich Menschenschicksal, daß man je älter desto

einsamer wird . Wo sind sie, die einst mit mir jung waren ?
Zu den Toten entboten.

Ich möchte in dieser Nacht nicht allein sein. Wer will bei
mir sein ?

Von ungefähr fand ich Jesu Wort : Er war nie allein, der
Vater war bei ihm. Er sah die Schatten der Zukunft , er sah das
finstere Tal , er aber wußte , der Vater geht mit . Darum konnte
er es gelassen ertragen , von Menschen verlassen zu sein . Darum
fürchtete er sich nicht . Liegt in diesem Worte nicht das Geheim¬
nis seines Heldentums ?

Als ich ein Kind war , da ging ich einmal zur Winterszeit
mit meinem Vater von der Eisenbahnstation durch einen dunklen
Wald nach Hause. Ich hielt seine Hand fest in der meinen . In
angstvollen Augenblicken , wenn ein Weidenbaum am Wege stand
oder ein aufge-scheuchter Vogel zwischen den dürren Aesten flog,
da drückte ich die Vaterhand fester und frug kindlich : Nickt wahr,
lieber Vater , ich fürchte mich gar nicht ? Und dann drückte er
mir dis Hand und erzählte mir von der warmen Stube , die
unser wartete , und wie alle uns begrüßen werden.

So will ich wieder in der dunklen Nacht als Gottes Kind die
Hand ausstrecken . Ich bin ja gar nicht allein , der Vater ist bei
mir ! Und nicht wahr , lieber Vater , ich fürchte mich ja gar
nicht ?

Und treten Sorgen und Aengste an mich her , die mich über» !
fallen möchten , weil sie mich allein und vereinsamt wähnen , so j
sag ich ihnen herzhaft : Aber ich bin ja gar nicht alleine ; der
Vater ist bei mir . s

Ich zähle die Worte , aus denen Jesu Spruch besteht . Elf ^
Worte sind es . Und füg ich ein Amen hinzu , so sind ss ihrer ^
zwölf. Ich lob ihn und schließe mit Amen.

Wenn die zwölf Schläge durchhallen die Nacht, ! !
Hab ich auf Jesu Sprüchlein acht : k
Zwölf Schläge — zwölf Worte ich sag,
ein Wörtlein bei jedem Schlag : x
aber ich bin nicht alleine ;
dennderVateristbeimir . Amen !

Sammlung für die Hochwafferbeschkdigteu. ^
Es sind bisher eingegangen und im „Gem . -Boten " quittiert : j

Hofpfarrei : 152 .50
Mittelpfarrei : 64 .00 „
Ostpsarrei : 83 66 ,,
Neuostpfarrei : 73.00 „
Westpfarrei : 504 .00 „
Neuwestpfarrei : 29 .00
Südpfarrei : 71 .00
Südostpfarrei : 96 .75
Gesammelt unter den Pfarrern : 80 00 „

Insgesamt : 1093 .90 /
Wir haben obigen Betrag an den Kentralausschuß abgeliefsrt ^

mit der Bitte , die Summe ohne Rücksicht auf die Kon - ":
fession zu verteilen und glauben damit im Sinne der Geber l
gehandelt zu haben. Ihnen allen nochmals herzlichen Dank. L

Das Pfarrkollegium . 1

Neuoststadtgemeinde . I
Die Gemeindemitglieder werden darauf aufmerksam ge- K

macht , daß der Schluhgottesdienst am 31 . Dezember in d :r HLutherkirche, bei dem der Kirchenchor Mitwirken wird , um U
7 Uhr abends beginnt . M

Evangelisches Pfarramt : D
Weidemeier. ^
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